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befcpulbigf er Sep, bie buffer bed (Imbed su fein, bod) bas junge :XPâV

d?en fcpmeigf, gefreu iprem ©erfprecpen. ©Mprenb 23en Xeftd eiferfücpfig

grebd fortgeben abgepaßt paffe, um Sep su enffüpren, ftnbef greb ©sra
Xongman palb tot im ©d?nee. ©urd? ipn erfaprf er, bap ©en ipn, aud

Slngp, oerraten su merben, fôten mofffe. $reb eiff sur ßütfe surücf, unb ed

gelingt tpm nod? red?fseifig, Sep aud ber ©emalt bed ©erbreiperd su be*

freien, ©ann fagf er ipm, mag ©sra ipm gcffanben. ©en Seftd pürsf
auf ipn foes, unb ees lommf su einem enffeplid?en fingen smifcpen ben

beiben, aud bem greb aid (Sieger peroorgepf. Sep brücff ipm sdrflicp ipren
©an! aud, bod? er popf fie oerad?ffid? oon fid?.

(lined (Sonntages, ba bie ganse dircpengemeinbe im ©offedpaud Oer*

fammeff ijf, fommf Sep mit bem fterbenben dinblein, bamif ber pajfor ed

nod? oor feinem Sobe taufe. 2lld ©raoed in grbpfer Aufregung ben prieper :

baoon abpaft, fprengf Sep eigenpanbig bad (ffieipmaffer auf bad dinb im i

Slugenblkfe, too badfelbe oerfcpeibef. Sedfa brid?f in Sranen aud unb ge* [

pepf iprem ©afer, bap pe bie ©lutter bed (linbed ip. ZReuig roiff greb Ii

Sep um ©erseipung bitten, bod? fie oerlapf gefränff bie dircpe.
©alb barauf pirbf Seffa unb ber äffe ©linner, enbfid? fretgefprocpen, I

lommt su feiner Socpfer peim. ©d ip ©3eipnad?fdfag unb ©raüed ber

Sep ebfed £>ers fenncn unb fcpapen gelernt, lommf in greb'd Begleitung I
SU bem jungen ©labcpen, um ed um ©erseipung su bitten, ©leicpseifig
überreid?f er beim alten ©finner eine ürfunbe, bie ipn sum digenfümer
feined pjmimd mad?t. ©un lann Sep nicpf langer grollen unb greb em*

pfängf pe jubelnb in beri Slrmen.
* ^

Slugc unb Df?r im .(lino.
©on ©3illi olfrabf (Berlin).

©er ip lauflod. ©ad ip eine ber ©runbtaffacpcn, bie pd? alle I

irgenb an ber drseugung bed SPmmerfed Beteiligten unaufpörlid? oergegen*
märtigen muffen, foil ed jemald su einer nad? ipren eigenen ©efeplid?feifen
piffraffig enftoicfelten dunPform bed dinemafograppifd?en fommen. ©er
$ilm fpriept audpplieplid? sum Sluge. ©ied iff ipm mefentlid?, bad unter*
fcpeibef feine ©îirfung burd?aud oon ber ber nafürlid?en ©ealität, bie pd?

SU allen menfd?lid?en ©innen sugleid? äuperf unb pd? aid ein (fompleg aud
opfifd?, alupifd?, papfifd? ufto. übertragenen gmrmmerfen manifepierf. Slud
biefem bunten ©emifip ber ©eräufepe, ©erüd?e, drfd?einungen, Saplid?*
leiten ufto., bad mir ©afureinbruef nennen, abprapierf nun bie gpmfrracpe
eine einsige Sludbrucfdtoeife. ©emopnf, bad ©icpoffncn bed rebenben ©tunbed
oon arfilulierfen ©fimmen ober etma bad ©orüberrafen bed difenbapnsuged
oon raffernbem Särm begleitet su pbren, erliegen mir mopl bei folepem
Slnblid felbp bann 21ffosiaftonen bed Dpred, toenn biefe föorbarfeiten tat*
fad?lid? gar nid?f oorpanben finb. ©fit foldf?en 21ffosiafiondmirlungen barf
unb mup freilid? eine jebe dunp redjnen,- unb man gerat in bie ©adgaffe
ber ©ogmafif, menn man etma aid unoerbrüd?lid?ed ©efep aufpellt: ©fuftf
ip ©epalfung lebiglid? für bad Dpr. ©o eng mbtpfe id? ©runbfap unb
gorberung gemip aud? für bie dinematograppie niept gefapt paben. Slber

4

beschuldigt er Teß, die Mutter des Kindes zu sein, doch das junge Mädchen

schweigt, getreu ihrem Versprechen. Während Den Tetts eifersüchtig

Freds Fortgehen abgepaßt hatte, um Teß zu entführen, findet Fred Ezra
Longman halb tot im Schnee. Durch ihn erfährt er, daß Den ihn, aus

Angst, verraten zu werden, töten wollte. Fred eilt zur Hütte zurück, und es

gelingt ihm noch rechtzeitig, Teß aus der Gewalt des Verbrechers zu
befreien. Dann sagt er ihm, was Ezra ihm gestanden. Den Tetts stürzt

auf ihn los, und es kommt zu einem entsetzlichen Vingen zwischen den

beiden, aus dem Fred als Sieger hervorgeht. Teß drückt ihm zärtlich ihren
Dank aus, doch er stößt sie verächtlich von sich.

Eines Sonntags, da die ganze Kirchengemeinde im Gotteshaus ver-

sammelt ist, kommt Teß mit dem sterbenden Kindlein, damit der Pastor es

noch vor seinem Tode taufe. Als Graves in größter Aufregung den Priester
^

davon abhält, sprengt Teß eigenhändig das Weihwasser auf das Kind im i

Augenblicke, wo dasselbe verscheidet. Teckla bricht in Tränen aus und ge-

steht ihrem Vater, daß sie die Mutter des Kindes ist. Veuig will Fred j

Teß um Verzeihung bitten, doch sie verläßt gekränkt die Kirche.
Vald darauf stirbt Tekla und der alte Skinner, endlich freigesprochen, j

kommt zu seiner Tochter heim. Es ist Weihnachtstag und Graves der

Teß edles Herz kennen und schätzen gelernt, kommt in Fred's Begleitung k

zu dem jungen Mädchen, um es um Verzeihung zu bitten. Gleichzeitig
überreicht er beim alten Skinner eine Urkunde, die ihn zum Eigentümer
seines Heims macht. Nun kann Teß nicht länger grollen und Fred
empfängt sie jubelnd in den Armen.

Auge und Ohr im Kino.
Von Willi Wolfradt (Verlust.

Der Film ist lautlos. Das ist eine der Grundtatsachen, die sich alle
irgend an der Erzeugung des Filmwerkes Veteiligten unaufhörlich vergegenwärtigen

müssen, soll es jemals zu einer nach ihren eigenen Gesetzlichkeiten
stilkräftig entwickelten Kunstform des Kinematographischen kommen. Der
Film spricht ausschließlich zum Auge. Dies ist ihm wesentlich, das
unterscheidet seine Wirkung durchaus von der der natürlichen Vealität, die sich

zu allen menschlichen Sinnen zugleich äußert und sich als ein Komplex aus
optisch, akustisch, haptisch usw. übertragenen Formwerten manifestiert. Aus
diesem bunten Gemisch der Geräusche, Gerüche, Erscheinungen, Tastlich-
keiten usw., das wir Natureindruck nennen, abstrahiert nun die Filmsprache
eine einzige Ausdrucksweise. Gewohnt, das Sichöffnen des redenden Mundes
von artikulierten Stimmen oder etwa das Vorüberrasen des Eisenbahnzuges
von ratterndem Tärm begleitet zu hören, erliegen wir wohl bei solchem
Anblick selbst dann Assoziationen des Ohres, wenn diese Hörbarkeiten
tatsächlich gar nicht vorhanden sind. Mit solchen Assoziationswirkungen darf
und muß freilich eine jede Kunst rechnen,- und man gerät in die Sackgasse
der Dogmatik, wenn man etwa als unverbrüchliches Gesetz aufstellt: Musik
ist Gestaltung lediglich für das Ohr. So eng möchte ich Grundsatz und
Forderung gewiß auch für die Kinematographie nicht gefaßt haben. Aber
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SffTogicifion^mirfurigcn mifeinred?nen, bao iff eftoao anbered, ate fid? auf fie
einfach oerfaffen unb fo bie Bemühung um toefendma'higen unb bat?er
ffUreincn Sfudbrucf oernacbfaffigen. ©eruhf bod? jegtid>e fünjtferifd?e Öin»
bringfid?feif unb ©efd?fofTenf?eif in bem 23ergicf?t auf berartige ajfogiafioe
Unferffühung unb in ber 3nnef?aftung ber befonberen ©ebingungen unb
toefenoeigenen gfd'higfeifen eined Sfudbrucfdmiffef. ^inofunff unb fÇitmffit ffcfjcn
unb faden atfo mit ber gorberung, bah aud ber 25efd?rdnfung bed £id?fbifb»
ffreifend auf fid?fbare 28irfungen ein neuer 6d?ah opfifdfer Sfudbrucfdformen
für fonff im .heben anberd fid? manifefîierenbe Vorgänge enfmicfetf toerbe.

Öin paar 23eifpiete gur 3ttuffration be0 (Sefagten: ©pmpfomafifd? für
bie ooffige Zftithtungdfofigleif unb fappenbe Unenffd?foffenf?eit be0 heutigen
üinod gu eigenem 2fu0brucf iff eftoa bie Sfrf, tute un0 ein Zfteoofoerfdfuh
bemonjfriert toirb. Dttan begnügt fid?, ben ©d?uh einfad? abgupf?ofograpf?ieren:
einerfeifd ben 3leoofoer, ber burd? eine egfraffarfe 3laud?enftoidfung einer
fodgebrüdfcn3nfeffenpufoerfprihe nur gu d'bnficf? fiebt, anberfeit0 ben (infolge»
beffen) Iftieberffürgenben. <3d?uh aber iff phänomenal in erffer ©nie: ^naff,
unb aft fein bramafifcber Öffeff, ber bod? in jebem gtocifen gifm bemüht
wirb, fiegt in bem fnapp unb reihenb einfaffenben Xdrmbieb. gafft gar
hinter ber ©gene ein ©d?uh, fo merit ber 3ufd?auer gundd?ff gar nid?fd
baoon, bid er fid? auo ben erfd?rodenen Lienen unb ©etoegungen ber

Sfntoefenben fangfam bie Urfad?e baoon ffar mad?f unb fo rein intetteltuett
oon bem ©d?uh erfahrt. ©a ber ©d?recf ber beffürgt öinaudfaufenben fo
nur oerffattben, nicht aber unmittelbar geteilt unb mitgemacht toirb, iff bie
2öirfung nur eine matte. ($0 iff febr fppifd?, tote fid? ber Öhrgeig unferer
gifmprobuffion mit fofd?en baren i(nmbgfid?teifen einfad? abft'nbet, anffatt
ben 23erfud? tocnigftend gu toagen, afujtifd?e Öreigniffe bem Sfuge gu Oer»

anfd?aufid?en. <3te gift, ein optijcf?ed Sfnafogon, ein ©cpffignaf, neue ©d?rtff»
geid?en unb ©etoegungdhierogtt?pf?en gu fd?affen, bie geeignet finb, ©d?uh»
toirfungen ufto. in ihrer SÖirfung gu erfehen. 2S3ie biefe ©ofabufafur
ohtifd?er parattefgebifbe im eingefnen audgufeffen höh bad fann unb fott
hier nid?t ertoogen toerben — bad mag ber Gcrfi'nbungdgabe jener fpegietten
^inoingenieure oorbehatten bleiben, bie ed heute nod? laum gibt, in beren
©mnben jebod? bie 3ufunff biefer flunff ruht. ©ine greffe, bfiffhaffe Unter»
bred?ung, 3erfd?neibung fbnnte oicffeid?t fd?uhaf?nfid? toirlen, gumaf, toenn
erft eine Sfrt oon ^onoention bafür fid? ergibt. 3Tfan mühte ed audprobieren
— hier fei febigfid? ber ©runbfaf? aufgeffefft.

Öntfpred?enbe ©ignafe toaren gu fd?affen für gerlfirrenbe ©d?eiben,
poffernben ©furg, groffenben ©onner, Öjhfofionen unb fonffige ffereofppe
gitmgerdufd?e. 3ebed eingige ©eraufd? gu bifbfignafifferen, bad toare natür»
fid? pfump, pebantifd?, ein lfeinfid?er ifieaftemud. Sfber bie toid?figen,
bramafifd? entfd?eibenb eingreifenben @erdufd?e, bie afu|tifd?en Pointen an
ben fritifepen punffen bed ©>efd?ef?end bebürfen ber Ueberfepung, fonff gehen
fie oerforen. Sfnberfeifd iff e0 toidjfig, ben gifm oon Sfnfang an optifd?
gu fongipieren, fotoof?! toad bie ©efamffabef betrifft toie hinfid?tfid? ber

öingett?eüen. Ö0 iff fo emgurtd?fen, bah mogtichff fetten bie ©fummbeif
bed gifmd gum ©afuum toirb, toeif auf einer rein hörbaren Sfeuherung ein

Sflgent fif?t. ©ann toirb man ben ©ebraud? ber ßiffdfignafe nicht über»

md'hig audgubebnen genötigt fein.

©ad ^apitef für ffd? iff bie menfd?fid?e zRebe im gifm. :3ebe muh toeif»

;gehenb in iftimtl unb ©ebarbe aufgefoft toerben, bao afberne Dttunbauf»
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Assoziationswirkungen miteinrechnen, das ist etwas anderes, als sich auf sie
einfach verlassen und so die Bemühung um wesensmäßigen und daher
stilreinen Ausdruck vernachlässigen. Beruht doch jegliche künstlerische
Eindringlichkeit und Geschlossenheit in dem Verzicht auf derartige assoziative
Unterstützung und in der Innehaltung der besonderen Bedingungen und
wesenseigenen Fähigkeiten eines Ausdrucksmittel. Kinokunst und Filmstil stehen
und fallen also mit der Forderung, daß aus der Beschränkung des Dchtbild-
streifens auf sichtbare Wirkungen ein neuer Schatz optischer Ausdrucksformen
für sonst im ^eben anders sich manifestierende Vorgänge entwickelt werde.

Ein paar Beispiele zur Illustration des Gesagten: Symptomatisch für
die völlige Richtungslosigkeit und tappende Unentschlossenheit des heutigen
Kinos zu eigenem Ausdruck ist etwa die Art, wie uns ein Revolverschuß
demonstriert wird. Man begnügt sich, den Schuß einfach abzuphotographieren:
einerseits den Revolver, der durch eine extrastarke Rauchentwicklung einer
losgedrückten Insektenpulversprihe nur zu ähnlich sieht, anderseits den (infolgedessen)

Niederstürzenden. Schuß aber ist phänomenal in erster Dnie: Knall,
und all sein dramatischer Effekt, der doch in jedem zweiten Film bemüht
wird, liegt in dem knapp und reißend einfallenden ^ärmhieb. Fällt gar
hinter der Szene ein Schuß, so merkt der Zuschauer zunächst gar nichts
davon, bis er sich aus den erschrockenen Mienen und Bewegungen der
Anwesenden langsam die Ursache davon klar macht und so rein intellektuell
von dem Schuß erfährt. Da der Schreck der bestürzt Hinauslaufenden so

nur verstanden, nicht aber unmittelbar geteilt und mitgemacht wird, ist die
Wirkung nur eine matte. Es ist sehr typisch, wie sich der Ehrgeiz unserer
Filmproduktion mit solchen baren Unmöglichkeiten einfach abfindet, anstatt
den Versuch wenigstens zu wagen, akustische Ereignisse dem Auge zu
veranschaulichen. Es gilt, ein optisches Analogon, ein Dchtsignal, neue Schriftzeichen

und Bewegungshieroglyphen zu schaffen, die geeignet find,
Schußwirkungen usw. in ihrer Wirkung zu ersetzen. Wie diese Vokabulatur
optischer Parallelgebilde im einzelnen auszusehen hat, das kann und soll
hier nicht erwogen werden — das mag der Erfindungsgabe jener speziellen
Kinoingenieure vorbehalten bleiben, die es heute noch kaum gibt, in deren
Händen jedoch die Zukunft dieser Kunst ruht. Eine grelle, blilzhafte
Unterbrechung, Zerschneidung könnte vielleicht schußähnlich wirken, zumal, wenn
erst eine Art von Konvention dafür sich ergibt. Man müßte es ausprobieren
— hier sei lediglich der Grundsalz aufgestellt.

Entsprechende Signale wären zu schaffen für zerklirrende Scheiben,
polternden Sturz, grollenden Donner, Explosionen und sonstige stereotype
Filmgeräusche. Iedes einzige Geräusch zu bildsignalifieren, das wäre natürlich

plump, pedantisch, ein kleinlicher Realismus. Aber die wichtigen,
dramatisch entscheidend eingreifenden Geräusche, die akustischen Pointen an
den kritischen Punkten des Geschehens bedürfen der Ueberselzung, sonst gehen
sie verloren. Anderseits ist es wichtig, den Film von Anfang an optisch

zu konzipieren, sowohl was die Gesamtfabel betrifft wie hinsichtlich der

Einzelheiten. Es ist so einzurichten, daß möglichst selten die Stummheit
des Films zum Vakuum wird, weil auf einer rein hörbaren Aeußerung ein

Akzent filzt. Dann wird man den Gebrauch der Httfsfignale nicht
übermäßig auszudehnen genötigt sein.

Das Kapitel für sich ist die menschliche Rede im Film. Rede muß
weitgehend in Mimik und Gebärde aufgelöst werden, das alberne Mundauf-
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unbsuflappen mup enbtid? oerfcptoinben. Snobefonbere iff eo finnlo0, gar
nad) ©rfcpeinen beo ©efproCpenen in <Sd>riff. ©0 ip bie grunbfaplicpe,-
Stoang0laupge Abpraftion0toeife beö ben panbelnben ©tenfcpen nicptf
afp ©ebcnben su geigen ; unb eben auf ber Abpraftion0fraft beruht bie k

^unpmdpigfeit einer (Sprache, atfo foil man biefc Abpraftion nicpt Der» î
toifcpen, fonbern pragifieren. ©er ©tenfcp fpritpt im f^ifm in elfter Xinie ri

burd) fidpbare ©etoegungen. (Sein ©Tunb muh barum jebod) nicht ffarr r
oerpegelt bleiben, oielmepr gehört bie ©timif beo ©tunbe0 su ben unent» ;r

beprlicpen Au0bruef0mitfeln beo FPmbarpeller0. Stud? barf man ben Film î
nicht mit ber pantomime oertoeCpfefn, tote bieö in ©Serien ohne „Xitel"
(sum ©eifpiel bem panp'lm „©Chatten", einem in jeber ©esiepung oerun» n

glüdten ©tücf, baes fürgtid? geseigt courbe) sutoeilen gefcpiept. Dpne hier
bie ©rensen oon $ilm unb pantomime feppellen su mollen (map einer
befonberen ©arlegung oerbleihe): ber Film tann fpreCpen, toobei toeniger
an ben in unoollfommener Form bereite erfunbenen, morgen getoip gang
gelungenen fpreCpenben Film su benfen iff, ber ales Xpeatererfap toerfoolf,
plmfünplerifd) aber faum ein Forffcprift fein toirb, fonbern an ©Toglicpfei»
ten ber emgefcpaffefen FnfCpriften lesbarer ©ialogtoorte. ©10 su toeldpem
©rabe pier burd? ©rope, Farbe, 3frt, Arrangement, ja ©etoegung, ©er»
fcpleierung, tppograppifepe ©tetamorppofe ufto., ber £tlangCparaffer, ©ialeft,
Au0bruCf, ja ©etoiepf, ©pannung unb Xempo ber ©ebe nüancenreiep ge»
ffaltet toerben fann, baoon apnt bie heutige pragiP faum nodp etcoa0. (©ur
au0 bem Film ,,©r. ©tarbufe" entfinne icp miCp eine0 reCpt glüdlidjen
©erfucpe0, bie fuggeffioe ©praCpe be0 £>ppnotifeur0 fcpripbilblicp au0su»
brüden). fÇrcilidf) foil bie ©effatfung be0 ©Cpripbifbe0 niept oon ber noCp
toieptigeren ©tetpobe be0 fpracplicpen ©ijferensiereno abbringen, bie eben»

fal(0 noCp gans unentcoidelt ift: burCp toaprpaff biepterifepe iXBorftoapf, ©ap»
faffung unb Fnterpunftion. ©0 fei bei biefer ©elegenpeit auf bie ©oftoen»
bigfeit pingetoiefen, für bie Formulierung ber „Xitel", sumal bei auolan»
bifepen Filmen, geeignete fMlfofrape su getoinnen. ©in fcplagenber ©ap,
Subem Cparafteripifcp im ©uftu0, fann bie ©Birfung eineo FPm0 unerport
fonsentrieren.

©tan pflegt fiep heute mepr auf ba0 DrCpejîer su oerlaffen, ba0 burcp
bie ©egfeitmufif tatfaCplid) bie ©timmung einer ©sene auperorbentlid)
intenfioieren unb felbff burCp illuffrierenbe ©eraufepe bie ©ilbererfcpeinung^
ettoa eine0 peranbraufenben Flugseugeo ober einer naCptliCp burCp bie
©frape tudelnbcn ©rofepfe, noCp finnfdlliger maCpen fann. ©iefe0 Au0»
toeiepen iff natürlid? feine ftnnfdflige Xbfung, ein blopep ©urrogat, ba0
jebenfall0 bei bramatifcp entfipeibenben ©tomenten al0 unsulanglicp fid)
ertoeiff. Auperbem garantiert nur bie reffloo plmifcpe Fiporung aller ©3ir»
fungen, bap jebe Aufführung, too auCp immer, eine oollcoertige ip.

©er Film mup rein optifcp toerben. ©0 gept niCpt um ©rfap unb Ab»
pilfe, fonbern um ^onfeguens be0 ©tilo. ©ie abprafte, fogenannte „ab»
folute" bilbelnbe f^unp patte babei oielleicpt entfipeibenbe Anregungen su
geben, ba pe gefcpult ip im ©rpnben rptpmiftper Figuren unb freier Färb*
motioe. ©in faum nod) au0genupfe0 ©3irfung0mittel beo £tino0, bie toed)»
felnb anfcptoellenbe unb oerebbenbe Xicpfpdrfe toaprenb ein unb berfelben
©sene, fei nod) ermahnt, feCpnifd) ©rfaprenere toerben taufenb neue ©in»
falle in biefer ©ieptung paben, toenn pe biefen £fur0 einmal palten, ©ie
toürben an einem neuen kontinent lanben, ein neueo ©eid) erfepliepen.

(©. Sr. p.)

undzuklappen muß endlich verschwinden. Znsbesondere ist es sinnlos, gar
nach Erscheinen des Gesprochenen in Schrift. Es ist die grundsätzliche,
zwangsläufige Abstraktionsweise des Films, den handelnden Menschen nicht
als Redenden zu zeigen,- und eben auf der Abstraktionskraft beruht dieii
Kunstmäßigkeit einer Sprache, also soll man diese Abstraktion nicht ver-
wischen, sondern präzisieren. Der Mensch spricht im Film in erster TimeN
durch sichtbare Bewegungen. Sein Mund muß darum jedoch nicht starr >

versiegelt bleiben, vielmehr gehört die Mimik des Mundes zu den unent- l
behrlichen Ausdrucksmitteln des Filmdarstellers. Auch darf man den Film t
nicht mit der Pantomime verwechseln, wie dies in Werken ohne „Titel" l
(zum Beispiel dem panfilm „Schatten", einem in jeder Beziehung verun- l!

glückten Stück, das kürzlich gezeigt wurde) zuweilen geschieht. Ohne hier
die Grenzen von Film und Pantomime feststellen zu wollen (was einer
besonderen Darlegung verbleibe): der Film kann sprechen, wobei weniger
an den in unvollkommener Form bereits erfundenen, morgen gewiß ganz
gelungenen sprechenden Film zu denken ist, der als Theaterersatz wertvoll,
filmkünstlerisch aber kaum ein Fortschritt sein wird, sondern an Möglichkeiten

der eingeschalteten Znschristen lesbarer Dialogworte. Bis zu welchem
Grade hier durch Größe, Farbe, Art, Arrangement, ja Bewegung,
Verschleierung, typographische Metamorphose usw., der Klangcharakter, Dialekt,
Ausdruck, ja Gewicht, Spannung und Tempo der Rede nüamenreich
gestaltet werden kann, davon ahnt die heutige Praxis kaum noch etwas. (Nur
aus dem Film „Dr. Marbuse" entsinne ich mich eines recht glücklichen
Versuches, die suggestive Sprache des Hypnotiseurs schristbildlich
auszudrücken). Freilich soll die Gestaltung des Schriftbildes nicht von der noch
wichtigeren Methode des sprachlichen Differenzierens abbringen, die ebenfalls

noch ganz unentwickelt ist: durch wahrhast dichterische Wortwahl,
Satzfassung und Interpunktion. Es sei bei dieser Gelegenheit auf die Notwendigkeit

hingewiesen, für die Formulierung der „Titel", zumal bei ausländischen

Filmen, geeignete Hilfskräfte zu gewinnen. Sin schlagender Satz,
zudem charakteristisch im Duktus, kann die Wirkung eines Films unerhört
konzentrieren.

Man pflegt sich heute mehr auf das Orchester zu verlassen, das durch
die Begleitmusik tatsächlich die Stimmung einer Szene außerordentlich
intensivieren und selbst durch illustrierende Geräusche die Bildererscheinung,
etwa eines heranbrausenden Flugzeuges oder einer nächtlich durch die
Straße tackelnden Droschke, noch sinnfälliger machen kann. Dieses
Ausweichen ist natürlich keine sinnfällige Tösung, ein bloßes Surrogat, das
jedenfalls bei dramatisch entscheidenden Momenten als unzulänglich sich
erweist. Außerdem garantiert nur die restlos filmische Fixierung aller
Wirkungen, daß jede Aufführung, wo auch immer, eine vollwertige ist.

Der Film muß rein optisch werden. Es geht nicht um Ersatz und
Abhilfe, sondern um Konsequenz des Stils. Die abstrakte, sogenannte
„absolute" bildelnde Kunst hätte dabei vielleicht entscheidende Anregungen zu
geben, da sie geschult ist im Erfinden rythmischer Figuren und freier
Farbmotive. Ein kaum noch ausgenutztes Wirkungsmittel des Kinos, die wechselnd

anschwellende und verebbende Lichtstärke während ein und derselben
Szene, sei noch erwähnt, technisch Erfahrenere werden tausend neue Einfälle

in dieser Richtung haben, wenn sie diesen Kurs einmal halten. Sie
würden an einem neuen Kontinent landen, ein neues Reich erschließen.

M. Fr. p.)
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